SENEGAL_HILFE-VEREIN e.V.




          Trippstadt, im Juli 1994 

Hauptstr. 93,  67705 Trippstadt




   Tel. 06306- 2917

Liebe Freunde,

heute schreibe ich meinen Bericht nicht unter einem Affenbrotbaum in Senegal, sondern in Trippstadt in unserem schönen Garten.

Im März unternahm ich mit vier Lehrern des Trifelsgymnasiums Annweiler eine zusätzli​che Reise nach Senegal. Von Februar bis zum Antritt der zweiten Reise in diesem Jahr lag nicht viel Zeit, aber diese Reise wurde notwendig, um den sehr engagierten und interessierten Lehrern unsere Projekte zu zeigen. Das Trifelsgymnasium in Annweiler hilft uns schon seit Bestehen unseres Vereins. Allein im Jahr 1992 haben wir von dort über DM 30.000,00 für das Flüchtlingsdorf Louly-Ndia erhalten. Geld, das Lehrer und Schüler mit viel Engagement und Mühe durch eine Radtour in die Partnerstadt Ambert zusammengebracht haben. Der März ist eigentlich eine gute Reisezeit. Da macht es be​sondere Freude, unsere Arbeit von fast 10 Jahren vorzustellen. Natürlich bin ich sehr gespannt, wie wir bei unserem überraschenden Besuch alles antreffen würden. Es zeigt sich, daß wir unseren einheimischen Mitarbeitern/innen vertrauen können. Sie sind ih​rer Arbeit gewachsen. Meine Reisekameraden sind beeindruckt von den Menschen, die uns mit Herzlichkeit und großer Freude begrüßen. Alle Projekte werden von uns besucht. Obwohl ich ja alle kenne, bin ich manchmal doch überrascht, wie groß ihre Zahl – dank Ihrer Hilfe – geworden ist. Unsere Projektreise findet übrigens bei einer Hitze statt, die für diese Jahreszeit  außergewöhnlich ist. Das Thermometer steigt oft auf 38 Grad, und ich bin abends rechtschaffen müde.

Khady, der Leiterin unseres Behindertenzentrums in Mbour geht es schlecht. Sie ist total überarbeitet und wiegt noch 33 Kilo. Ich besuche sie im Krankenhaus in Dakar. Da liegt sie nun in einem Mehrbettzimmer der dritten Klasse. Die Toiletten sind weit entfernt. Es ist sehr heiß und laut. Sie kann nur noch weinen. Wir sind sehr besorgt um sie und lassen sie in ein Einzelzimmer mit Dusche und WC bringen. So findet sie Ruhe. Khady gewannen wir vor vielen Jahren als erste Mitarbeiterin. Sie ist die drit​te Frau eines alten redseligen und unehrenhaften Senegalesen und hat vier Kinder. Sie ist verwachsen, hat ein zu kurzes Bein und leidet an Asthma. Trotzdem arbeitet sie unentwegt für die Behinderten, Leprösen und Blinden in Mbour. Sie schont sich nie. Dieser Zusammenbruch war zu erwarten. Durch Ruhe, gute Ernährung und das Gefühl der Sicherheit, daß wir ihr vermitteln können, geht es ihr sehr langsam, aber stetig bes​ser. Am 26. Mai kommt ein Brief von ihr. Es geht ihr viel besser und sie ist wieder zuhause.

Das Behindertenzentrum ist wochenlang ohne Leitung. Trotzdem läuft der Betrieb vor​bildlich. Die Meister der Lehrwerkstätten, das Lehrpersonal und alle Mitarbeiter ar​beiten mit Engagement und Zuverlässigkeit. Das kann man in Senegal nicht immer vor​aussetzen und erwarten. Umso größer ist unsere Freude. Unsere Behindertenzentren in Mbour und auch in Thiès sind wirklich selbstständig geworden. Für den Kindergarten in Mbour lassen wir vier Spielgeräte anfertigen, die nun zur Freude der Kinder im Hof genutzt werden.

Für den Kindergarten, der in Thiès gebaut wird, legen wir den Grundstein während wir im Lepradorf Peycouck mit der Renovierung der Geburtenstation beginnen. Dort werden die renovierte Schule, die Toilettenanlage und die neuen Schulmöbel mit einer feier​lichen Zeremonie in Betrieb genommen. Alle 460 Schüler feiern, singen und trommeln. Immer mehr Dorfbewohner kommen dazu und beteiligen sich, vor allem beim Tanzen. Es bewegt uns schon sehr, wie die Aussätzigen des Dorfes fröhlich und dankbar unsere Hilfe würdigen und mit ihren Möglichkeiten ihren Dank ausdrücken. Eine Freude für uns ist der große und gut gepflegte Schulgarten. Richard Duchmann und Emil Strassner, die beiden Lehrer aus Annweiler, übergeben zum Abschied eine große Afrika-Landkarte und für den Fußballverein einen Ball und Trikots.

Im Flüchtlingsdorf Louly-Ndia ist der Neubau der Schule fertig und sehr schön gewor​den. Die Fenster und Türen sind himmelblau gestrichen. Es sieht lustig aus. Die große Wandtafel hat Mängel und die Türklinken schließen nicht. Aber das kennen wir schon. Ich überprüfe diese Dinge und sie werden in Ordnung gebracht. Dann singen wir mit den Schülern. Es gelingt uns den Kanon "Frére Jaques" zweistimmig zu singen. Im übrigen richten wir das Dorfgemeinschaftshaus ein. Damit kann die Alphabetisierung der Frauen beginnen. Im April hat Anita Hamburger drei Wochen lang für die Frauen einen Nähkurs durchgeführt. Siebzig Frauen möchten daran teilnehmen. Dazu schicken wir weitere Näh​maschinen. Das Dorf ist nun selbstständig und die zusammengewürfelten Familien sind eine Gemeinschaft geworden.

Klemens Hamburger bringt Berechnungen und Kostenvoranschläge für eine neue Wasser​versorgung des Flüchtlingsdorfes mit. Die Männer wollen dort die Plantagen vergrö​ßern. Das alte, schon lange bestehende Dorf hat dies einfach ohne Absprache getan. Nun reicht das Wasser nicht aus, um alles Land zu bewässern. Nach ausführlicher Rücksprache mit dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, möchten wir gerne im Januar 1995 einen eigenen Tiefbrunnen mit Motor und Pumpe für unser Flüchtlingsdorf bauen. Ist es nicht schön, daß nicht nur die Häuser angenommen wurden, sondern auch in den Familien viel Eigeninitiative entstanden ist ?

In Louly II, unserem zweiten Flüchtlingsprojekt, sind die Anfangsschwierigkeiten noch nicht ganz überwunden. Das Haus, das Übernachtungsmöglichkeiten für Flüchtlinge bie​tet, das Magazin und die Toiletten sind fertig. Der vorhandene Brunnen mußte tiefer gebohrt werden. Das Wasser reicht nicht. Das ist keine leichte Arbeit, da der Brunnen eine Tiefe von cirka 22 m und nur einen Durchmesser von 1,5 m hat. Es muß ein sehr hartes Gestein losgehackt und in Eimern hochgezogen werden. Zur Zeit zeichnet sich eine andere Lösung ab.

Die Heuschrecken, die in diesem Frühjahr Senegal wieder heimsuchen, erschweren die Arbeit sehr. In Sidi Bougou haben sie die Gärten zweimal vollkommen kahl gefressen. Es gelingt nur schwer die Leute zur Weiterarbeit zu motivieren. Wie immer gibt es ein stundenlanges Palaver unterm Neembaum - in Hitze und Staub, umringt von Kindern mit Triefnasen und entzündeten Augen. Es ist gut, daß Klemens Hamburger im April und Mai sein Hauptaugenmerk auf die Gärten in Sidi Bougou richtet. Unsere Bäume wurden unter seiner Leitung geschnitten. Nun sind aus vielen einzelnen Bäumen dichte Hecken ent​standen. Die Frauen sind dankbar für das Holz, das in Senegal besonders kostbar ist.

Die Schüler in dem Dorf Djilor, an der Mündung des Sine Saloum, freuen sich sehr über unseren Besuch und bringen das mit rhythmischem Klatschen und Singen: Do- ris, Do- ris zum Ausdruck, Anselm Schröter hängt in jedem Klassensaal eine Landkarte auf, während Chri​stiane Anteil nimmt an den vielen Problemen, die die Lehrer dort haben. Es stimmt uns alle nachdenklich, die große Armut des Dorfes zu beobachten und die mageren, erkälteten und verwurmten Kinder zu sehen. Wir beobachten aber auch, daß die Sauberkeit besonders unter den Frauen und Kindern zugenommen hat. Mit Freude sehen wir auch, daß in der neuen Schule die Klassenräume in Ordnung gehalten werden und vor allem auch die Toiletten in einwandfreiem Zustand sind. Es hat sich gelohnt, daß wir uns außer der Renovierung der Schule auch um die Wasserver​sorgung gekümmert haben. Die Frauen tanzen an der Wasserstelle im Dorf, während sie ihre Schüsseln vollaufen lassen. Sie klatschen in die Rande und singen: Wir haben einen Wasserhahn, wir haben einen Wasserhahn!

Insgesamt können wir mit großer Freude feststellen, daß alle von uns errichte​ten und betreuten Projekte gut funktionieren. Aus diesem Grunde werden wir erst im Herbst wieder in Senegal sein. Die Zwischenzeit nutzen wir hier im Lande zu Besuchen in Schulen, Kirchengemeinden, Vereinen und Gruppen, um auch auf diese Weise die für unsere Arbeit so notwendige Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben. Nur so können wir weiter bekannt werden und die erforderliche Unterstützung erfahren.  Allerdings ist dieses Engagement nur durch die sehr zeitaufwendige Mitarbeit unserer aktiven Mitar​beiter zu bewältigen.

Zum Schluß danke ich Ihnen allen für Ihr Interesse an unserer Arbeit, das auch in vielen Spenden zum Ausdruck kommt. Sie wissen, daß wir auch weiterhin auf Ihre Hilfe angewiesen sind. Herzliche Grüße
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